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fot fliwötrt
Soit 3- f>. Süd)t.

(Uortfefeung.)

91m 26. Segember 1797 berfammelte fid) bte oon ^ürid) einberufene

Sagfafeung ht 9larau, eS foöte bie lefete ber alten ©ibgenoffenfdjaft fein.

Senn mit greifen bic ®efal)r beê Snnbeê ^citte begtoungen werben

lönnen, fo tourbe biefe Sagfatgung Unübertreffliches gcleiftct Ijaben; gu

einem energifhjen @ntf<W brachte fie eS nidjt. ®er erfte tbgeorbnete

Rurichs, ber Seiter ber StagfafeungSberljanblungen fdjreibt in einem ^Briefe :

„SaS immer ber Rimmel über unê biSponirt, aubère 9îcttungêberfud)c

fc()c id) nicht, als Sarftellung bereinigter Gräfte unb bor=

1)anbencn SOîuteâ, angéttteffene Slcußernng «ou unterem xBegcfjren, mit

ber fronjöfifdjen SRebuMif in gutem 95crnel)inen gu ftepen unb babei einen

Seg gur tlnterl)anblung unb $cit gu getoinuen." Sorht follte aber bic

Sarftellung bereinigter Gräfte unb barljanbcnen 3Wute§ befielen? $n
einer feierlichen, öffentlichen 95ef^toörung ber alten 93iinbe burd) bie

Sagfjerren @0 bcfd)tofi benn biefc cibgenöffifdje 58el)örbe, beren 5D?ad)t=

fprud) in früheren ^aßrlptnberten S'aifer unb Könige onguertennen fich

genötigt faljen, am @nbe bcS $aïjre§ 1797, baS bic ©d)toeig bereits baê

fdjöne SScltlin unb bie ^uratälcr beS SMStumê Safe! geïoftet hatte, baë

23atcrlanb burd) eine fteftfeier gu retten! 93iS aber ber große $eftaft

bor fid) gepen tonnte, berftrid) nod) geraume $eit; benn c3 mußte guerft

eine allen eibgenöffifdjen Drteu gcneljme ©ibeêformel unb bie ©intoilligung

fämtlicher ÄantonSregierungen guut ©djtoitre eingeholt toerben. ^n ber

.ßtoifdjengeit Ijatteu bic Sagljerren ®elcgcnl)cit, fiel) in 91arau gütlich gu

tun, begeifterte ifteben gu halten unb STonfte auf bie eibgenöffifd)e ®ruber=

liebe unb bie tlncibljcingigteit beê SSaterlanbeë anzubringen. ©egen biefc

gleichgültige Hntätigfeit ber eibgenöffifdjen 91bgcfanbten ftidjt bie ungemeine

küfjrigteit, mit ber ftranïreidj »äbrenb biefer £eit ben altfd)toeigerifd)en

©taatêbau gu untertoüfjlcn fitd)te, in merttoiirbiger Seife ab. Sen

SDÎittelpunït ber auâgebe^nten SDhnirarbeit bilbetc baS Söüreau beê

unberfdjämten 3Äengaub. Siefet erfd)icn am 9. Januar 1798 felbft

in 91arau, urn fid) ben Sagljerren gegenüber allerlei freche ©robßeiten

gu erlauben.

Scr erfte cibgenöffifdje Ort, ber ben ißfab ber iftebolution betrat,

mar ÜBafel. 9tm 17. Januar tourbe in Sieftal ein ^reiljeitêbaum auf*

gerichtet, bie 93asler fÇaïjne gerfdjnitten unb burd) eine fd)toarg=toeiß«rote

tricolore erfefet. Sann ftiirgtc fid) baë 33olf auf baS ©d)loß Salbenburg

unb fteefte es in 93rnnb, in ben folgenben 97äd)ten gingen aud) bie
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H»r hundert Zahre»,
Von I. H> Büchi,

(Fortsetzung.)

Am 36. Dezember 1797 versammelte sich die von Zürich einberufene

Tagsatzung in Aarau, es sollte die letzte der alten Eidgenossenschaft sein.

Wenn mit Phrasen die Gefahr des Landes hätte bezwungen werden

können, so würde diese Tagsatzung Unübertreffliches geleistet haben; zu

einem energischen Entschluß brachte sie es nicht. Der erste Abgeordnete

Zürichs, der Leiter der Tagsatzungsverhandlungen schreibt in einem Briefe:

Mas immer der Himmel über uns disponirt, andere Rettungsversuche

sehe ich nicht, als Darstellung vereinigter Kräfte und vor-

handelten Mutes, angemessene Aeußcrnng von unserem Begehren, mit

der französischen Republik in gutem Vernehmen zu stehen und dabei einen

Weg zur Unterhandlung und Zeit zu gewinnen." Worin sollte aber die

Darstellung vereinigter Kräfte und vorhandenen Mutes bestehen? In
einer feierlichen, öffentlichen Beschwörung der alten Bünde durch die

Tagherren! So beschloß denn diese eidgenössische Behörde, deren Macht-

spruch in früheren Jahrhunderten Kaiser und Könige anzuerkennen sich

genötigt sahen, am Ende des Jahres 1797, das die Schweiz bereits das

schöne Vcltlin und die Juratäler des Bistums Basel gekostet hatte, das

Vaterland durch eine Festfcier zu retten! Bis aber der große Festakt

vor sich gehen konnte, verstrich noch geraume Zeit; denn es mußte zuerst

eine allen eidgenössischen Orten genehme Eidesformel und die Einwilligung

sämtlicher Kantonsregierungen zum Schwüre eingeholt werden. In der

Zwischenzeit hatten die Tagherrcn Gelegenheit, sich in Aarau gütlich zu

tun, begeisterte Reden zu halten und Toaste ans die eidgenössische Bruder-

liebe und die Unabhängigkeit des Vaterlandes auszubringen. Gegen diese

gleichgültige Untätigkeit der eidgenössischen Abgesandten sticht die ungcmeinc

Rührigkeit, mit der Frankreich während dieser Zeit den altschweizerischen

Staatsbau zu unterwühlen suchte, in merkwürdiger Weise ab. Den

Mittelpunkt der ausgedehnten Minirarbeit bildete das Büreau des

unverschämten Mengaud. Dieser erschien am 9. Januar 1798 selbst

in Aarau, um sich den Tagherren gegenüber allerlei freche Grobheiten

zu erlauben.

Der erste eidgenössische Ort, der den Pfad der Revolution betrat,

war Basel. Am 17. Januar wurde in Liestnl ein Frciheitsbaum auf-

gerichtet, die Basler Fahne zerschnitten und durch cine schwarz-weiß-rote

Tricolore ersetzt. Dann stürzte sich das Volk auf das Schloß Waldmburg

und steckte es in Brand, in den folgenden Nächten gingen auch die
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©djtöffcr tpoinburg mtb garttgburg in flammen auf. Stm 22. Januar
ffttib unter geftfubet bic Scficgclitng ber ©leidjhcitgurfunbc gmifd)en ©tabt
unb Sanb ftatt. ©o mar Safe! aug einem ©lieb ber ©ibgcnoffenfcEjaft

gum Safatt grattfrcid)g gemorben, unb balb erbröf»nte buret) bie ©offen
ber atten ©djmeigerftabt bag ©eraffet frcinfifd)cr Kanonen unb ber Sätrfd)»
tritt feinbtidjer ©otbaten, bie gum Kampfe gegen ifjre ehemaligen Scr»
bünbeten geführt mürben.

9Xuf SSafct folgte bie SJaabt, bag groffe Untcrtanentanb Serag. gmtiter»
bin geigte eg fidE) ba, baff befonberg bag Sanbootf fein Icbtjafteg Sebürf»
nig einer Sogtrennung Bon Sera empfanb, baff eg im ©egenteil im attge»
meinen ber Regierung ergeben mar. 91ber biefe geigte fid) ber fdfmicrigen
Sage nid)t gemnd)fen; fie fdEjmanïtc ftetg gmifcf)en SBiberftanb unb Sadf»
geben ï)in unb tjer. ®iefeg liebet t)atte feinen ©runb in beut ©egenfatg

gmifdjen ben gmei leitenben ©taatgmämtern Serag, bem ©d)uttheifjeu
Sifotaug griebrid) ©teiger unb bem ®eutfd)»©cdetmeifter ®nrt Sltbrcdjt
grifd)ing. ®cr erftere, ernpftnbtid) in altem, mag bie ©hrc beg Satcr»
tanbeg berührte, fjatte fd)on tängft eine energifdje ©pradfc, Iräftigc Sü=

ftuugen, ja fogar Stieg gegen granlreidj beantragt, mätjrenb ber anbere,
einer oorfid)tigcn unb bebädjtigen griebengpotitif f)ulbigenb, fid) gu bem

©runbfatje befanttte: „Sieber gar nid)t untergeben, atg in ©tfren falten."
Slm 10. Januar bot bie Serner Regierung bic äJtiligen beg SSaabtlanbeg

auf, um ooit ihnen ben ®ib ber £reue gu oertangen unb gugfeid) 2Bünfd)e
unb Segehren beg Sotfeg entgegengnnehmen. Sott 30 Sataittonen teifte»
ten Bicrnttbgmangig ben ®ib ohne .ßögera. Sad) bent ©dfmure mürben
fömtlidfe Struppen mieber cntlaffen; bodj ernannte bie Scgicrung einen
Cbcrfontntanbaittcn mit ber Sollmadjt, bie gefamte SOÎaunfdhaft beg

SBaabttanbcg nufgubictcn unb nötigenfalls beutfehe Srttppcti herangngie|en.
Scibcr traf fie in ber ißerfon beg Dbcrften grätig Subolf SBeig eine

uuglütflidhe 2öat)l. SBcnn biefent Slantte and) gute folbatifdfe ©igenfdjaftcn
nid)t abgingen, fo mar er bod) bem ucrantmortunggootten Soften nid)t
gcmad)fen. ©tatt Bon feiner auggebehnten militärifchen Sompcteitg @c»

brand) gu utndjen unb alle Slnftatten gur Slbmeljr eineg feinblichen ©in»
fatteg gn treffen, griff er gur gebet; unb fud)tc bnrd) ißrollamationen
bag Saterlanb Bor ber gnoafion ber grangofen gu retten. î)iefe hatten
nnterbeffen it)rc militärifchen Sorbercituttgeu oottenbet unb ftanbcu unter
©cnerat SDîenarb an ber SBaabttänbergrenge gutn ©inmarfd) bereit, eg

fehlte blog ein Sormanb Ijtcgu. ®a erfdjien am 23. ganuar ein ©ilbote
aug ißarig mit ber ?lufforbernng Satjarpe'g, bie llnabhängigfeit beg
SBaabtlanbcg unter bent Samen einer „temanifd)en Sepubtil" unoergiiglid)
gu prollamiren, alte SDcutfd)en gu Bcrt)aftcn unb fie atg ©cijfeln feftgu»
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Schlösser Homburg und Farusburg in Flammen auf. Am 22. Januar
fand unter Festjubcl die Bcsicgclung der Gleichheitsurknndc zwischen Stadt
und Land statt. So war Basel aus einem Glied der Eidgenossenschaft

zum Vasall Frankreichs geworden, und bald erdröhnte durch die Gassen
der alten Schweizerstadt das Gerassel fränkischer Kanonen und der Marsch-
tritt feindlicher Soldaten, die zum Kampfe gegen ihre ehemaligen Vcr-
bündctcn geführt wurden.

Ans Basel folgte die Waadt, das große Untertanenland Berns. Immer-
hin zeigte es sich da, daß besonders das Landvolk kein lebhaftes Bedürf-
ins einer Lostrennung von Bern empfand, daß es im Gegenteil im allgc-
meinen der Regierung ergeben war. Aber diese zeigte sich der schwierigen
Lage nicht gewachsen; sie schwankte stets zwischen Widerstand und Nach-
geben hin und her. Dieses Uebel hatte seinen Grund in dem Gegensatz

zwischen den zwei leitenden Staatsmännern Berns, dem Schultheißen
Nikolaus Friedrich Steiger und dem Deutsch-Scckelmeister Karl Albrecht
Frisching. Der erstere, empfindlich in allem, was die Ehre des Vater-
landes berührte, hatte schon längst eine energische Sprache, kräftige Rü-
stungcn, ja sogar Krieg gegen Frankreich beantragt, während der andere,
einer vorsichtigen und bedächtigen Friedenspolitik huldigend, sich zu dem

Grundsatze bekannte: „Lieber gar nicht untergehen, als in Ehren fallen."
Am 10. Januar bot die Berner Regierung die Milizen des Waadtlandcs
auf, um von ihnen den Eid der Treue zu verlangen und zugleich Wünsche
und Begehren des Volkes entgegenzunehmen. Von 30 Bataillonen leiste-
ten vicrundzwanzig den Eid ohne Zögern. Nach dein Schwüre wurden
sämtliche Truppen wieder entlassen; doch ernannte die Regierung einen
Oberkommandantcn mit der Vollmacht, die gesamte Mannschaft des

Waadtlandcs aufzubieten und nötigenfalls deutsche Truppen heranzuziehen.
Leider traf sie in der Person des Obersten Franz Rudolf Weiß eine

unglückliche Wahl. Wenn diesem Manne auch gute soldatische Eigenschaften
nicht abgingen, so war er doch dem verantwortungsvollen Posten nicht
gewachsen. Statt von seiner ausgedehnten militärischen Kompetenz Gc-
brauch zu machen und alle Anstalten zur Abwehr eines feindlichen Ein-
salles zu treffen, griff er zur Feder und suchte durch Proklamationen
das Vaterland vor der Invasion der Franzosen zu retten. Diese hatten
unterdessen ihre militärischen Vorbereitungen vollendet und standen unter
General Menard an der Waadtländergrenze zum Einmarsch bereit, es

fehlte blos ein Vorwand hiezu. Da erschien am 23. Januar ein Eilbote
aus Paris init der Aufforderung Laharpe's, die Unabhängigkeit des
Waadtlandcs unter dem Namen einer „lemanischen Republik" unverzüglich
zu proklamiren, alle Deutschen zu verhaften und sie als Geißeln sestzu-
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„Ite ;§fammfjaüer."
9iad) einem ©emiilbe Bon D e m i dj e rt.

>77

„Der Stammhalter."
Nach einem Gemälde von Oc mich en.
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Rotten. ©d)on am folgenben Stage brail) bic Stoolution in ber Sffiaabt

aus. $n Saufanttc mürbe eine große ffaljnc mit ber Slnffcfirift : „£ema=

ttifdjc SRepttblil" erhoben, ffretljeitSböume erftanben in Sttenge, bie ferner
SBappett mürben teils meggeriffen, teils auf ben Hopf geftellt; bie berni=

fdfen Sattbüögte oerließen unbefdjeibigt baS Sanb. ®ic SDMßigitttg, meldje

bie Sßaabtlänber bei biefer ©efreiung an ben Stag legten, mirft nod) ein

günftigeS £id)t auf bie Regierung ber SBaabt burdf) 93ern itnb bemeiSt,

baß es übertrieben mar, menu Saljarpc feine Sanbsleute „tpeloten" nannte.

21m 25. Januar lonttte cnblid) in 2tarau bie Zeremonie eitteS feien

liefen 23unbeSfd)mureS, bie baS bereits gerbröcfelnbe ©taatSgebäubc erhalten

feilte, oorgenomtnen merben. 93ern ftatte ein Sataillon ©olbaten uub

fed)Sgel)n ©efdfüt^e gur freier abgcfd)idt. Unter bent ©tonner ber Hattoncn

itnb bent ©eläute ber ©loden berfammelten fid) bie eibgenöffifdfen 21bge=

orbtteten ber SRattgorbmmg nad) auf einem im freien errichteten ©erüftc.

©idfter SBinternebel bedte bie ©rbe, gegen SRittag febod) brang bie ©onttc

bnrd) uttb übergoß mit iljrem ©lang bie große .ßufdjauetntenge, bie fid)

in 2(aran eingefunben Ifatte; allein eS mar leine ©onne, bie gtttn ©iege

leuchtete. 3ürid)S 23ürgermeifter fd)ilberte in langer SRebe ben Ursprung
ber fd)meigerifd)en f^rei^eit unb tlnabfjangigleit, fomie beren Söolfltaten
uttb l)ob ben .Qmcd ber bcttorfteljenben ©ibleiftttng fferttor. gum ©djluß
bat er bie „allmächtige, anbetungSmürbigftc, emige Urquelle alles ®c>

fd)offenen" um ©dfufs für baS gettteinfante, teure 23aterlanb. iRacf) biefer
SRcbe mürben bie SRanten ber fdpi'örenbcn ©tänbe unb bie ©ibeSfonttel

borgelcfen, uttb alle ©efanbtcn fd)moren, baS gu Ijatteu itnb gu tun, fo

mal)r fie münfdfett, baß ifyrtett ©ott l)elfc — unb bic lieben tpeitigen,

fügte ber 93ote SugernS ßingtt. ©ine brüberlidjc thnaritiung folgte beut

©d)mttre unb aus 6er fhtfdjauermenge erbraufte ber IRttf: „©Ott erhalte
bie ffreilfeit uttb llnabpngigleit fpclpcticnS Sange leben unfere teuren

SanbcSoäter !" ©iefer feierliche 211t blieb olfne jegliche SBirluttg, er mar
eine lächerlich^ Hotttöbie, meldte l)öd)ftenS bagtt bienen lonnte, unfer altes

©taatsmefen nod) um bie 21d)tung beS ffeinbeS gtt bringen.
2ßer Ijcitte geal)ttt, baß nod) am gleichen 2lbcnb itt ber fernen Sffiaabt

fdjon bie erften ©djiiffe fallen füllten? ©in 21bjubant mar öon ©eneral
SDÎenarb an ben Dberftett Sßeiß abgefanbt morben, uttt biefen aitfguforbern,
feine ©ruppen aus ber SBaabt guriiclgugielfen. 211S ber 21bjubant mit ben

if)n begleitenbcn Çufaren in ber SRad)t beS 25. Januar burcl) baS ©orf
©IjierrenS ritt, mttrbe er non ber bort aufgehellten 23iirgcrmad)e gmeimal

angerufen, ©tatt einer 21ntmort fpaltete ein tpufar mit betn ©übel ber

2£ad)c 5Rafe itnb SÖBange, morattf biefe ben tpufaren nieberfdfoß. ©ein

©cfciljrte {jatte bas gleiche ©d)idfal, ber 21bfubnnt febod) lam mit
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ynlten. Schon am folgenden Tage brach die Revolution in der Waadt

ans. In Lausanne wurde eine große Fahne mit der Aufschrift: „Lema-

nischc Republik" erhoben, Freiheitsbäume erstanden in Menge, die Berner

Wappen wurden teils weggerissen, teils auf den Kopf gestellt; die berni-

schen Landvögte verließen unbeschädigt das Land. Die Mäßigung, welche

die Waadtländcr bei dieser Befreiung au den Tag legten, wirft noch ein

günstiges Licht auf die Regierung der Waadt durch Bern und beweist,

daß es übertrieben war, wenn Laharpc seine Landsleute „Heloten" nannte.

Am 25. Januar konnte endlich in Aarau die Zeremonie eines seier-

lichen Bundesschwures, die das bereits zerbröckelnde Staatsgebäudc erhalten

sollte, vorgenommen werden. Bern hatte ein Bataillon Soldaten und

sechszehn Geschütze zur Feier abgeschickt. Unter dem Donner der Kanonen

und dem Geläute der Glocken versammelten sich die eidgenössischen Abge-

ordneten der Rangordnung nach auf einem im Freien errichteten Gerüste.

Dichter Winternebel deckte die Erde, gegen Mittag jedoch drang die Sonne

durch und übergoß mit ihrem Glanz die große Zuschauermenge, die sich

in Aarau eingefunden hatte; allein es war keine Sonne, die zum Siege

leuchtete. Zürichs Bürgermeister schilderte in langer Rede den Ursprung
der schweizerischen Freiheit und Unabhängigkeit, sowie deren Wohltaten
und hob den Zweck der bevorstehenden Eidleistnng hervor. Zum Schluß
bat er die „allmächtige, anbetungswürdigste, ewige Urquelle alles Gc-

schasfenen" um Schutz für das gemeinsame, teure Vaterland. Nach dieser

Rede wurden die Nanien der schwörenden Stände und die Eidesformel

vorgelesen, und alle Gesandten schworen, das zu halten und zu tun, so

wahr sie wünschen, daß ihnen Gott helfe — und die lieben Heiligen,

fügte der Bote Luzerns hinzu. Eine brüderliche Umarmung folgte dem

Schwüre und aus der Zuschauermenge erbrauste der Ruf: „Gott erhalte
die Freiheit und Unabhängigkeit Helveticas! Lange leben unsere teuren

Landesväter!" Dieser feierliche Akt blieb ohne jegliche Wirkung, er war
eine lächerliche Komödie, welche höchstens dazu dienen konnte, unser altes

Staatswesen noch um die Achtung des Feindes zu bringen.
Wer hätte geahnt, daß noch am gleichen Abend in der fernen Waadt

schon die ersten Schüsse fallen sollten? Ein Adjudant war von General

Menard an den Obersten Weiß abgesandt worden, um diesen aufzufordern,
seine Truppen aus der Waadt zurückzuziehen. Als der Adjudant mit den

ihn begleitenden Husaren in der Nacht des 25. Januar durch das Dorf
Thierrens ritt, wurde er von der dort aufgestellten Bürgcrwache zweimal
angerufen. Statt einer Antwort spaltete ein Husar mit dem Säbel der

Wache Nase und Wange, worauf diese den Husaren niederschoß. Sein
Gefährte hatte das gleiche Schicksal, der Adjudant jedoch kam mit
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bem ©djredett babon. ®iefer SSoïfotï murbe nun burd) iOîenarb mit

fredjer Übertreibung zu einem SJiorbanfdjïng, ia zu einer 93erleßwtg beê

33BIferrccï)teë geftempelt ttnb bamit ber Gctntttarfd) bcr gronjofcn begriiit=

bct. @0 riidteit fie bcnn enbîtrf) ein, bie ftolgert ©ieger non Sobi, in

Zerlumpter Meibung, teilmeife oljne - ©djuhmerï, ber Waffen, SDÎagagine

nnb (S5efd)üße cntbelfrenb. IDie anfängliche Çreube ber 2Baabtlänber erlitt
balb cine beträdjtlidje ?Xbïûf>lung, ate SJienarb 700,000 $r. für bie Sîrieg3=

foften, fomic 4000 SJiattn ^ûlfêtruppen bertangte uub SInftatten traf,
ba§ Sanb ju befeßen. ®ie SSemegung im SOöaabtlanbe ïjcttte aud) baê

llntermallté unb ben ruetfcïjett S57eil be3 ®anton3 Qfreiburg mitgeriffen.

9ïuf bie SCagfaßung in 9larau machten bie Sîad)rid)ten bon biefett

Vorgängen einen nieberfdjmetternben Sinbrud. Sîodj einige £age blieb

fie, unfähig, fid) ju einem SBefdjluß aufzuraffen, beifantmeu nnb ftob bann

im 9lttgenblid ber größten (Gefahr beS Sanbeê atteeinanber.

tint biefe $eit faß bie ©fabt SJitilhaufen, bie fid), troßbem ihr bon

ben ïatholifdjen Drten ber 93unbeSbrief guriidgegeben mar, ftete bie reb=

liöhfte Ü37ühe gab, ein ®ïieb beê (Sibgenoffenbuitbeâ zu fein, burd) $otO

fperrett fid) genötigt, ihren 91nfd)luß an $ranfreicf) zu erMären. ®euf
blieb nidbte anbereâ übrig, ate ein ®leid)eê zu tun. £>aß es nidjt z"
einer bleibenben (Sinberleibung in fÇranïreicï) ïam, l)ft feinen ®runb mohl

hauptfäd)lich in bent religiöfem (Scgettfaß zuüfd)cn ber ©tabt Salonte unb

ißrem Siadfbarlanbc.
9lnt 31. Januar mürbe zu Suzcrn bie ariftofratifd)c Siegicrttttg ab=

gefdjafft unb am 5. ^ebritor raffte fid) ©djaffhaufen zur ißroMnmirung

ber ©leid)heit bcr Siechte auf. 33on ba an bttrdhgog bie gleiche Seme«

gung mit großer Site bie ganze Dftfcßmeiz. 9lud) bie Sïegierung bon

gürid), bie fid) in ihren ©cffeltt noch fo feft fühlte, baß fie in ben erften

Hägen beê fahrte 1798 alle SSitten um Slmneftirung ber im $al)r 1795

93erurtciltcit zurüdgemiefen, mußte ttadjgebett. 91m 20. Januar erhielten bie

©efangenen bic $h"t, uttb brei SBodjett fpäter, ant 21. Februar oer=

famntcltc fid) ba3 erfte ziircherifd)e ißarlainent.

ftirdjferridje ©tt&ef.
Stadjtraict öertoten. |ntmoïeêfe bon Q. S. Sßibmattit.

93 orb enter! un g ber Sie haïtien. $nbem bcr ïjod) angefehenc

®id)tcr unb fßionier Itttcrarifdjen ^utereffeë in ber ©djmeiz mte in freunb=

lidjfter Sßkife bie nacl)ftehenbc ^umoreâïe zum 9tbbrüde überließ, gab er

gleid)zeitig ben Sefern bon „9lnt l)äu3lid)ett |)erb" einen fdjmeichethaften
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dem Schrecken davon. Dieser Vorfall wurde nun durch Menard mit

frecher Übertreibung zu einem Mordanschlng, ja zu einer Verletzung des

Völkerrechtes gestempelt und damit der Einmarsch der Franzosen begrün-

dct. So rückten sie denn endlich ein, die stolzen Sieger von Lodi, in

zerlumpter Kleidung, teilweise ohne - Schuhwerk, der Kassen, Magazine
und Geschütze entbehrend. Die anfängliche Freude der Waadtländer erlitt
bald eine beträchtliche Abkühlung, als Menard 700,000 Fr, für die Kriegs-
kosten, sowie 4000 Mann Hülfstruppen verlangte und Anstalten traf,
das Land zu besetzen. Die Bewegung im Wandtlande hatte auch das

llnterwallis und den welschen Teil des Kantons Freiburg mitgerissen.

Auf die Tagsatzung in Aaran machten die Nachrichten von diesen

Vorgängen einen niederschmetternden Eindruck. Noch einige Tage blieb

sie, unfähig, sich zu einem Beschluß aufzuraffen, beisammen und stob dann

im Augenblick der größten Gefahr des Landes auseinander.

Um diese Zeit sah die Stadt Mülhausen, die sich, trotzdem ihr von

den katholischen Orten der Bundesbrief zurückgegeben war, stets die red-

lichste Mühe gab, ein Glied des Eidgenossenbundes zu sein, durch Zoll-
sperren sich genötigt, ihren Anschluß an Frankreich zu erklären. Genf

blieb nichts anderes übrig, als ein Gleiches zu tun. Daß es nicht zu

einer bleibenden Einverleibung in Frankreich kam, hat seinen Grund wohl

hauptsächlich in dem religiösem Gegensatz zwischen der Stadt Calvins und

ihrem Nachbarlande.
Am 3l. Januar wurde zu Luzcrn die aristokratische Regierung ab-

geschafft und am 5. Februar raffte sich Schasfhausen zur Proklamirung
der Gleichheit der Rechte auf. Von da an durchzog die gleiche Bewe-

gung mit großer Eile die ganze Ostschweiz. Auch die Regierung von

Zürich, die sich in ihren Sesseln noch so fest fühlte, daß sie in den ersten

Tagen des Jahres 1798 alle Bitten um Amnestirung der im Jahr 1795

Verurteilten zurückgewiesen, mußte nachgeben. Am 30. Januar erhielten die

Gefangenen die Freiheit, und drei Wochen später, am 21. Februar ver-

sammelte sich das erste zürcherische Parlament.

Der fürchterliche Gnkel.
Nachdruck verboten. Humoreske von I. V. Widmcmn.

Vorbemerkung der Redaktion. Indem der hoch angesehene

Dichter und Pionier litterarischen Interesses in der Schweiz uns in freund-

lichster Weise die nachstehende Humoreske zum Abdrucke überließ, gab er

gleichzeitig den Lesern von „Am häuslichen Herd" einen schmeichelhaften


	Vor hundert Jahren

